
Der am Fachbereich Lebens-
mitteltechnologie (LT) an-
gebotene Master-Studien-

gang „Food Processing“ hat ei-
nen generalistischen Ansatz. Das 
unterscheidet ihn von entspre-
chenden Angeboten an anderen 
Hochschulen in Deutschland, wo 
die Studierenden sehr früh auf 
verschiedene Richtungen festge-
legt werden wie etwa die Getränk-
eindustrie, Milchwirtschaft oder 
Backindustrie. „Wir wollen be-
wusst eine Spezialisierung ver-
meiden, da die Industrie immer 
stärker Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter sucht, die über ein brei-
tes Wissen verfügen, ein Grund-
vokabular aus verschiedenen Be-

reichen wie Produktion, Entwick-
lung, Qualitätssicherung oder Ein-
kauf kennen sowie Abläufe mitei-
nander verknüpfen können“, sagt 
Caroline Stehling, eine der bei-
den Koordinatorinnen des Studi-
engangs an der Hochschule Ful-
da. Ihre Kollegin Dr. Désirée 
Schneider fügt hinzu: „Unser 
Master-Studiengang zeichnet 
sich dadurch aus, dass er for-
schungsorientiert ist. Außerdem 
besteht er nur zu etwa 50 Prozent 
aus Pflichtmodulen. Mit den rest-
lichen Wahlpflichtmodulen kön-
nen sich die Studierenden ihren 
Schwerpunkt aus den verschiede-
nen Bereichen der Lebensmittel-
branche, der Kosmetik- und Phar-
matechnologie sowie der chemi-
schen und umwelttechnischen In-
dustrie mehr oder weniger selbst 
wählen.“  

Eine weitere Besonderheit ist, 
dass der Master-Studiengang 
„Food Processing“ in Fulda nur 
drei Semester dauert. In der Re-
gel sind Master auf vier Semester 
angelegt. „Unser Master baut auf 
dem sieben Semester dauernden 
Bachelor-Studiengang Lebens-
mitteltechnologie auf. Trotzdem 
ist es kein Problem, wenn Absol-
ventinnen und Absolventen ande-

rer Fachbereiche oder anderer 
Hochschulen mit einem sechsse-
mestrigen Bachelor zu uns kom-
men, obwohl ihnen dann im 
Schnitt 30 Credit Points fehlen“, 
betont Caroline Stehling. Die Stu-
diengangsleitung legt individuell 
fest, welche Module sie zusätz-
lich belegen müssen. „Je nach 
Bachelorabschluss müssen bei-
spielsweise Module aus dem 
technischen Bereich nachgeholt 
werden. Das ist aber gut machbar 
und war bislang noch nie ein Pro-
blem“, so Caroline Stehling, die 
zusätzlich als Laboringenieurin 
am Fachbereich tätig ist. 

Ideale Kombi  

Auch Hannah Hauser erging es 
so. Die Absolventin des Bache-
lors „Oecotrophologie: Ernäh-
rung, Gesundheit, Lebensmittel-
wirtschaft“ hat den Master am 
Fachbereich Lebensmitteltech-
nologie angeschlossen, weil sie 
gerne in der Produktentwicklung, 
im Bereich Forschung und Ent-
wicklung arbeiten möchte. „Da-
für fehlte mir jedoch das tiefere 
Verständnis in der technischen 
Entwicklung. Deswegen habe ich 

mich für „Food Processing“ ent-
schieden. Und die Kombination 
hat sich als ideal erwiesen“, be-
tont die 26-Jährige, die gerade 
ihr drittes Semester abschließt. 
Denn bereits ihre ersten Job-    
Bewerbungen stoßen auf Interes-
se. „Ich wurde schon zu mehre-
ren Vorstellungsgesprächen ein-
geladen. Ich bin gespannt, was 
sich nun ergibt.“ Zunächst muss 

sie jedoch noch ihre Masterar-
beit beenden. Für diese arbeitet 
sie in einem gemeinsamen For-
schungsprojekt  der Hochschule 
Fulda mit der Universität Müns-
ter an der Entwicklung und dem 
Einsatz von sogenannten Nano-
Kapseln. Die Uni Münster hat 
diese Nano-Kapseln entwickelt, 
die eingeschlossene Wirkstoffe 
gezielt dosiert abgeben können, 

und beschäftigt sich eher mit der 
Verwendung im pharmazeuti-
schen Bereich. „Wir in Fulda er-
forschen, ob wir die Nano-Kap-
seln auch bei Lebensmitteln ein-
setzen können. Dazu entwickeln 
wir gerade ein sogenanntes funk-
tionelles Getränk, ein Getränk, 
das einen gesundheitlichen Zu-
satznutzen hat“, betont Hannah 
Hauser. 

Ein Hauptziel des Masters an 
der Hochschule Fulda ist es, 
dass die Studierenden eine brei-
te Methodenkompetenz aufbau-
en, die sie dann auf alle Produkte 
anwenden können. „Ein früherer 
Student hat mal ein ungewöhnli-
ches, aber doch sehr treffendes 
Bild für das Studium der Lebens-
mitteltechnologie an der Hoch-
schule Fulda gefunden“, erzählt 
Caroline Stehling. „Seiner An-
sicht nach werden die Studieren-
den bei uns zu Enten ausgebil-
det: Enten können nicht nur 
schwimmen, sondern auch lau-
fen und fliegen.“ Damit sei der 
Ansatz des Fachbereichs auf den 
Punkt gebracht: die Studieren-
den zu eigenverantwortlich arbei-
tenden Allroundern ausbilden, 
um sie ideal auf die Berufswelt 
und Realität vorzubereiten. 

Im Fachbereich Lebensmitteltechnologie wird Wert darauf gelegt, die Studierenden zu eigenverantwortlich arbeitenden Generalisten auszubilden

Von vielseitigen „Enten“ und anderen Allroundern

Anzeige 

Der Master-Studiengang „Food Processing“ ist sehr forschungsorien-
tiert ausgerichtet.  Foto: Hochschule Fulda 

In Sachen Studium war Sabine 
Frank eher eine Spätzünderin. 
Schaut man sich hingegen ih-

ren Lebenslauf und ihr aktuelles 
Tagespensum an, dann ist sie ein 
regelrechter Tausendsassa: Mit 
36 Jahren hat sich die gebürtige 
Tannerin im Jahr 2007 dazu ent-
schlossen, an der Hochschule 
Fulda den Bachelor-Studiengang 
„Sozialwissenschaften mit 
Schwerpunkt Interkulturelle Be-
ziehungen“ (BASIB) am Fachbe-
reich Sozial- und Kulturwissen-
schaften zu  studieren. „Das war 
genau die richtige Entscheidung. 
Ich habe zwar erst ein paar beruf-
liche Umwege genommen, aber 
ich kann diesen wirklich tollen 
Studiengang jedem empfehlen“, 
betont Sabine Frank, die mittler-
weile beim Landkreis Fulda als 

Koordinatorin für den „Sternen-
park im Biosphärenreservat 
Rhön“ arbeitet. Mit einem Augen-
zwinkern fügt sie hinzu: „Man darf 
im Anschluss sicherlich keine ty-
pische Manager-Karriere erwar-
ten. Aber der Studiengang ist ide-
al geeignet, sich zu orientieren 
und durch die interdisziplinären 
Fächer für verschiedene berufli-
che Richtungen zu qualifizieren.“ 

Nach ihrem Abitur hatte Sabi-
ne Frank zunächst Verwaltungs-
angestellte gelernt und eine zeit-
lang in ihrem Beruf gearbeitet. 
Dann zog sie das Fernweh mit 24 
Jahren nach England, wo sie eine 
weitere, zweijährige Ausbildung 
absolvierte, um Deutsch als 
Fremdsprache zu unterrichten. 
Das tat sie dann auch vier Jahre 
an einem College in Birmingham. 
Nach ihrer Rückkehr arbeitete 
sie in Fulda als Sachbearbeiterin 
bei der Ausländerbehörde des 
Landkreises. Dort war sie zu-
ständig für die aufenthaltsrechtli-
che Begleitung. „Mit Mitte 30 
überfiel mich jedoch eine Unru-
he. Ich wollte noch etwas ma-
chen, und einen akademischen 
Abschluss hatte ich noch nicht.“ 
Sabine Frank informierte sich 
und stieß an der Hochschule Ful-

da auf BASIB, was ihr aufgrund 
der Fächervielfalt von Soziologie, 
Recht, Politik und Kommunikati-
on sowie dem Augenmerk auf in-
terkulturelle Beziehungen sehr 
zusagte. „Ich hätte mich nicht 
auf ein Fach festlegen können. 
Daher war es ideal für mich.“   

Kreative Zeit 

Rückblickend stellt die heute 
44-Jährige fest: „Ich bin noch nie 
so kreativ gewesen, wie während 
meines Studiums.“ Anstelle ei-
ner Hausarbeit im Seminar Völ-
kerrecht zum Thema  internatio-
nale Klimaschutzabkommen 
schrieb sie zum Beispiel ein 
Theaterstück. Die Abschlussar-
beit eines weiteren Moduls brach-
te ihr letztendlich ihren aktuellen 
Job, den sie mit großer Leiden-
schaft ausübt. Denn genau ge-
nommen hat sie mit dem Aufbau 
des Sternenparks in der Rhön ihr 
Hobby zum Beruf gemacht: Seit 
ihrer Kindheit begeistert sich Sa-
bine Frank für Astronomie. „Ich 
habe mit Sternenführungen im 
Raum Hofbieber mein Studium 
zum Teil finanziert“, erzählt sie. 
„Ich habe in den vielen Jahren ge-

merkt, dass die Menschen eine 
Sehnsucht nach den Sternen, der 
Weite und der Stille des Himmels 
haben. Der Fokus meiner Führun-
gen liegt daher auf der nicht tech-
nisierten Astronomie. Ich versu-
che die Wissenschaft mit der My-
thologie zu verbinden.“  

Begonnen hatte alles mit der 
letzten Seminararbeit ihres Studi-
ums im Praxismodul „Professio-
nal Relations“. In dieser Arbeit 
beschäftigten sie und einige 
Kommilitonen sich mit dem Bio-
sphärenreservat Rhön unter den 
Aspekten des damals geplanten 
Baus der Bundesstraße B87n 
zwischen Fulda und Meiningen, 
der zunehmenden Lichtver-
schmutzung und der Realisierung 
eines Himmelschutzgebietes. Sa-
bine Frank hatte in den Medien 
gelesen, dass in Schottland der 
erste Sternenpark Europas einge-
richtet worden war. In solchen 
Sternenparks geht es darum, 
schrittweise eine Reduzierung 
der Lichtverschmutzung durch 
voll abgeschirmte Leuchten und 
umweltverträglichere Lichtfarben 
von Laternen und Außenbeleuch-
tung zu erreichen. Neben der Re-
duzierung der schädlichen Aspek-
te von künstlichem Licht geht es 
dabei auch um den Schutz des 
nächtlichen Lebensraums vieler 
Tier- und Pflanzenarten. 

Und da die Hobby-Astronomin 
durch ihre eigenen Sternenfüh-
rungen festgestellt hatte, dass 
sich vor allen Dingen durch die 
Gewerbegebiete an den Orts- 
und Stadträndern auch über der 
Rhön der Himmel immer stärker 
aufhellt und erste Sternenbilder 
am Nachthimmel nicht mehr zu 
erkennen sind, konnte sie ihre 
Studiengruppe schnell von dem 
Thema überzeugen. 

Nach Abschluss des Moduls 
fand Sabine Frank es zu schade, 
die Seminararbeit – die die Ein-
richtung eines Sternenparks be-
fürwortete und auch ein erstes 
Konzept vorstellte – in der Schub-
lade liegen zu lassen. Sie schick-
te es 2010 an das Biosphärenre-
servat. „Nach erster Zurückhal-
tung stieß die Thematik dann 
doch auf Interesse, und ich stell-
te Anfang Februar 2011 die Idee 
des Sternenparks beim Fachfo-
rum des Trägervereins des hessi-
schen Biosphärenreservats vor.“ 
Das Fazit: Das Interesse war ge-
weckt, aber zur weiteren Ent-
scheidungsfindung sollte Sabine 

Frank eine Machbarkeitsstudie 
anfertigen und dafür die Hellig-
keit des Rhöner Nachthimmels 
messen. Dabei half ihr der deut-
sche Vorreiter in Sachen Lichtver-
schmutzung, der Osnabrücker As-
tronom Dr. Andreas Hänel.  

Viel Idealismus 

Im Herbst 2011 empfahl die 
Koordinierungsstelle des Bio-
sphärenreservats den fünf für 
das Gebiet zuständigen Landrä-
ten, einen Sternenpark einzurich-
ten. Aber es konnte dafür zu-
nächst keine Stelle eingerichtet 
werden. „Das war mir erstmal 
egal. Ich habe an diese Idee ge-
glaubt und alles ehrenamtlich ge-
macht.“ Neben dem Erstellen ei-
nes Leuchtenkatasters gehörten 
dazu unter anderem das Anferti-
gen von Infomaterial, Gespräche 
mit Gemeinden, die sich an be-
stimmte Beleuchtungsrichtlinien 
halten müssen, sowie Gesprä-
che mit Energieversorgern, ob 
sie diese Beleuchtungsrichtlini-
en mittragen. Doch bei allem 
Idealismus musste Sabine Frank 
auch ihren Lebensunterhalt ver-
dienen. So begann sie ab Mitte 
2011 in der Schutzambulanz des 
Gesundheitsamts zu arbeiten. 
Ab 1. April 2013 reduzierte sie 
ihre Vollzeitstelle und erhielt acht 
Stunden pro Woche für den Ster-
nenpark. Ein Jahr später konnte 
sie auf eine reguläre Teilzeitstel-
le aufstocken. 

„Im Sommer 2014 war es 
dann soweit. Am 23. Juli habe 
ich die Mail erhalten, dass die In-
ternational Dark Sky Association 
das UNESCO-Biosphärenreser-
vat Rhön als Sternenpark aner-
kennt. Am 7. August wurde die 
Anerkennung offiziell  über-
reicht“, erzählt Sabine Frank 
noch heute voller Begeisterung. 

Langfristig soll Sabine Frank ei-
ne Vollzeitstelle für den Sternen-
park erhalten. Denn das Arbeits-
pensum wächst: u.a. Konzepte 
für Umweltbildung und Ausstel-
lungen entwickeln, Vorträge und 
Infoveranstaltungen halten, Kon-
takt zu Energieversorgern, Minis-
terien und Forschungsverbünden 
herstellen, Sternenführer ausbil-
den. Aber noch hat sie eine zwei-
te halbe Stelle und übernimmt In-
tegrationsaufgaben beim Land-
kreis. „Man braucht schon eine 
Leidenschaft, für die Belange der 
Nacht zu kämpfen, die wir eigent-
lich weitgehend verschlafen. 
Mein Ziel ist es, weiterhin für das 
Thema Lichtverschmutzung zu 
sensibilisieren. Bei der öffentli-
chen Beleuchtung haben wir 
schon viel erreicht. Einiges zu tun 
gibt es jedoch noch bei privaten 
Außenlampen sowie bei der Ge-
werbe- und Werbebeleuchtung.“ 

Sabine Frank hat „Sozialwissenschaften mit Schwerpunkt Interkulturelle Beziehungen“ studiert und arbeitet jetzt als Koordinatorin für den Sternenpark

Leidenschaft für den Rhöner Nachthimmel

Bei jeder Sternenführung hat Sa-
bine Frank ihre selbst gebastelten 
Modelle der Erde sowie die Him-
melsscheibe von Nebra dabei.  

Foto: Hochschule Fulda

Nähere Informationen über 
das Projekt „Sternenpark 
Rhön“ sowie Hinweise auf ak-
tuelle Veranstaltungen und 
Führungen gibt es unter 
www.sternenpark-rhoen.de

Der Sternenpark 

Der Master-Studiengang 
„Food Processing“ des Fach-
bereichs Lebensmitteltech-
nologie dauert 3 Semester. 
Er wird auch berufsbeglei-
tend in 5 Semestern angebo-
ten. Nähere Infos unter  
www.hs-fulda.de/ 
studiengaenge

Information

 Am Sommerhimmel ist derzeit einiges los: Gerade in den letzten Tagen flitzen Sternschnuppen nach allen      
 Seiten über den Himmel. Heute Nacht ist Neumond – da kann man besonders viele sehen.

Der Bachelor-Studiengang „So-
zialwissenschaften mit Schwer-
punkt interkulturelle Beziehun-
gen“ (BASIB) am Fachbereich 
Sozial- und Kulturwissenschaf-
ten dauert 6 Semester. Er ist in-
terdisziplinär angelegt und  um-
fasst die Fächer Soziologie, Poli-
tik, Recht und Kommunikation. 

Es werden unter anderem Kom-
petenzen vermittelt zum Um-
gang mit der gesellschaftlichen 
Integration von Zuwanderern, 
zum Management interkulturel-
ler Überschneidungssituationen 
oder auch zur Mitarbeit in Unter-
nehmen und Organisationen 
mit interkulturellen Funktionen. 
Weitere Infos gibt es unter 
www.hs-fulda.de/ 
studiengaenge

Information
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